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Reichstag bereits mit dem fertigen Marokkoab¬
kommen überrascht werden wird — ob diese Ueberrasch-
ung eine angenehme oder unangenehme sein wird , das ist
eine zweite Frage — steht noch dahin , denn die offiziösen
Voraussagungen über den . denrnächstigen baldigen , den
bevorstehenden und den beinahe perfekten Abschluß der
deutsch -französischen Verhandlungen sind schon so oft durch
die Tatsachen widerlegt worden , daß man allgemach miß¬
trauisch geworden ist . Zwar wird versichert, daß die bei¬
den Regierungen wenigstens über Punkt 1 , die Marokko¬
garantien , so gut wie ins Reine gekommen seien , aber
doch nur „ so gut wie"

, und an das Marokkoabkommen,
welches noch dazu der Gutheißung durch die anderen M -
gecirasmächte bedarf, schließen sich- jetzt noch die Ver¬
handlungen über die Kongokompensationen , die , nach den
bisherigen Erfahrungen zu urteilen , ebenfalls noch- manche
Schwierigkeiten mit sich bringen dürften . Tiefe werden
aber auch dadurch schwerlich erleichtert werden, daß jetzt,
sehr verspätet die englischen Staatsmänner , die
früher die Kriegsdominete bliesen, in die Friedens¬
posaune stoßen.

Man merkt die Absicht und man wird , da man diese
Taktik schon hinreichend kennt, kaum noch verstimmt , aber
man zieht eben die richtigen Schlußfolgerungen daraus .
Tie so verspätet erwachte Friedensliebe John Bulls hat
ihre guten Gründe , denn durch den ganz unerwartet er¬
folgten Ausbruch des Krieges zwischen Italien
und der Türkei oder richtiger gesagt des Krieges Ita¬
liens gegen die Türkei , ist man in der Themse von ernsten
Besorgnissen vor einem Uebergreifen der mohammedani¬
schen Bewegung auf die britischen Besitzungen erfüllt , wo¬
von ja auch einzelne beunruhigende Vorzeichen schon aus
Indien und Aegypten gemeldet wurden . Unter diesen
Umständen haben die englischen Staatsmänner allerdings
«in ebenso lebhaftes Interesse an der befriedigenden Bei¬
legung des Marokkokonfliktes, dessen Fortdauer die Welt¬
lage noch- weiter verschlimmern müßte, wie an der Lo¬
kalisierung des Balkanbrandes , da dessen Löschung fürs
erste noch nicht gelingen dürste .

Tamit wird es aber in der Tat noch- gute Wege haben,
denn so lebhaft und begreiflich auch der Friedenswunsch
der Pforte ist, so hat doch Italien keinen Zweifel daran
gelassen , daß es vor einem entscheidenden Erfolg seiner
Waffen für irgendwelche Vermittlungsversuche
nicht zu haben sei . Unter einem solchen Erfolg wird man
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aber füglich nicht nur die Besetzung vonTriPolis ,
sondern dessen militärische Beherrschung verstehen müssen,und somit wird man fürs erste noch weiter die Kanonen
ihre in diesem Falle recht einseitige Sprache retzen hören .
Tenn ein ernstlicher Widerstand ist bisher von der völlig
unvorbereiteten und durch innere Wirren zerrütteten
Pforte überhaupt nicht geleistet worden . War es doch
kennzeichnend, daß der Ausbruch des Krieges mit einer
Kabinettskrisis am Goldenen Horn zusammenfiel,deren Lösung dem Grotzvezir Said Pascha jetzt endlich
und zwar nur mit Mühe und Not gelungen ist und die
möglicherweise aufs neue ausbricht , wenn das türkische
Parlament wieder Zusammentritt , um zu der folgenschwe¬
ren Frage „ nachgeben oder Krieg bis aufs Messer ?" Stel¬
lung zu nehmen.

Tie Herbstsession des österreichischen
Reichsrats hat soeben mit einem Knalleffekt begonnen,
wie er sogar in den an manchen Lärm gewöhnten Räumen
dieses Volkshauses noch nicht verzeichnet worden war .
Hatten sich schon vor Beginn der Sitzung des Abgeordneten¬
hauses infolge der tschechischen Demonstrationen , bei denen
die holde Weiblichkeit die Führung übernommen hatte,
stürmische Szenen abgespielt, so wurde man lebhaft an die
Meldungen vom Tripolisschauplatz erinnert , als der dal¬
matinische Sozialist seine Kanonade gegen die Mi¬
nisterbank erösfnete, tvobei er mit seinem Revolver erfreu¬
licherweise kein Unheil anrichtete . Tie Kugeln , die dem
Justizminister v . Hochenburger galten , bedeuten eine ernste
Mahnung , wohin die skrupel- und maßlose Agitation der
Sozialisten zum Schluß führen muß, aber auch eine ernste
Mahnung an die Regierung - die alle Ursache zur .Auf¬
reizung vermeiden sollte.

Taß aus einer Saat von Trachenzähnen keine ge¬
deihliche Ernte ersprießM kann, zeigt sich in der jüngsten
europäischen Republik , wo trotz aller krampfhaften De¬
mentis der Lissaboner Offiziösen die monarchistische Be¬
wegung offenbar wieder an allen Ecken und Enden losge¬
brochen ist. Taß den Meldungen über den neuesten Mo -
narchistenputsch ein sehr ernsthafter Kern zu Grunde
liegen mußi, geht schon daraus hervor , daß die portugie¬
sische Regierung die Vornahme zahlreicher Verhaft¬
ungen zugibt , und daß die spanische Regierung umfassende
Maßnahmen zum Schutz der Grenzen getroffen hat . Im¬
merhin bleibt dem neuen Regime in Portugal , welches
unterdessen die Anerkennung fast aller Mächte und jetzt
sogar die des Zarenreiches ' gefunden hat, ein Trost in
Tränen : der Mann , für den die portugiesischen Royalisten
Kops mit Kragen wagen , für den sie in den Städten wie
aus dem Lande die Werbetrommel rühren , für den sie von

28 . Jahrgang .

Paris wie von London aus agitieren und sogar im fernen
Brasilien Gelder sammeln , dieser Mann ist Manuel , eben
n ur M a n u e l !

Ausland .
Der österreichische Reichsrat wird mit

Revolverschüffeu eröffnet.
Mit Prügelfzenen und Revolverkugeln ist das öster¬

reichische Reichsparlament gestern eröffnet worden . Das
ist ein böser Anfang , das Parlament hatte sich in seiner
ersten Sitzung auch mit Maßnahmen gegen die Teuer¬
ung zu befassen und zu diesem Thema hat ja die „ Schlacht
am Ottakring " schon vor Wochen ein blutiges Vorspiel
geliefert . Tie erste Reichsratssitzung stand so unter dem
starken Eindruck jener Vorgänge und auch unter dem
pessimistischen Gefühl , das die verworrene politische Lage
hervorruft . Tenn jeder rveiß, daß eine sorgenvolle und
schwierige Session bevorsteht. Es ist nicht eine einzige
Partei zufrieden . Tie Tschechen machen kein Hehl da¬
raus , daß sie auf die Parlamentarisierung des Kabinetts
nur noch sehr kurze Zeit zu warten gesonnen sind. Tie
Deutschen fühlen sich sehr unbehaglich wegen der un¬
ausgeglichenen Gegensätze im eigenen Verband , wo sich
Agrarier und Städtevertreter schroff gegenüberstchen. Die
schwerste Aufgabe aber bleibt die Bekämpfung der
Teuerung . Tie Regierung versucht zunächst ihre eige¬
nen Leute, die Beamten , zu befriedigen . Aber sie will die
Bedeckung für Notstandsforderungen im wesentlichen auf
Belastungen des Verkehrs, insbesondere aus Tariferhöh¬
ungen der Staatsbahnen bewilligen . In der Presse wird
daraus hingewiesen, daß dann die Beamten binnen kur¬
zein vor einem neuen Defizit stehen würden , weil die
Mehrkosten der Produktion doch wieder aus die
Konsumenten übergewälzt werden . Auch gehe es nicht
an , daß eine Klasse der Festbesoldeten aus Kosten der
übrigen Schichten des Mittelstandes befriedigt wird . Tie
Sozialisten haben einen umfassenden Antrag zur Be¬
kämpfung der Teuerung ausgearbeitet , aus dem insbeson¬
dere die Teile ^ rvorzuheben sind, -die sich mit den Maß¬
regeln gegen die Wohnungsnot befassen .

Ms Viktor .Adler die sozialdemokratischen An¬
träge begründete , kam es zu einem aufsehenerregen¬
den Zwischenfall . Ter sozialdemokratische Führer
sprach bei der Behandlung der Teuerungskrawalle im
Ottakring den Satz aus : „ Nicht ein Ausbruch der Ver¬
zweiflung des Volkes ist ein Wunder , sondern das ständige

Doraliese von Freilingen.
Von Helene von Mühlau -

88 ) Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung . )

Es ist , als müßte man immer um alles einen Umweg
machen durch die welen und schönen Worte , die man ge¬
braucht !" und wenn sie sich dann fragte , wer so umge¬
staltend in ihr Denken und Fühlen eingegrissen hatte ,
dann mußte sie sich — i nicht ganz frohen Herzens , sagen :

„Er — er allein ist : es — der solchen Einfluß auf dich
hat daß du in seiner Sprache reden, daß du pnt
seinen Gedanken denken mußt !"

Sic hatte ihn gebeten, in dieser ersten Zeit nicht
ins Herrenhaus zu kommen ; sie wolle sich erst wieder
sammeln - sich an die , neuen Verhältnisse gewöhnen.
Und sie werde ihm schreiben , wenn sie seinen Besuch
erwarte.

Aber merkwürdig - während ihr in der kleinen Villa
die Tage seines Aernseins unerträglich — trostlos und öde
erschienen waren , vermißte sie ihn .hier kaum — ja —
es war ihr , als könne Lie ihn nun , da sie wieder - zu
Hause war , da ihre Gedanken wieder um viel Aeußeres
kreisen mußten , und da die < große Heimatlosigkeit von ihr
genommen war , leicht für immer entbehren .

Nur am Abend, wenn der noch sehr schwache Water
schlief , und wenn auch Tante Märinka sich in ihre Zim-
merchen zurückgezogen hatte , kam die Einsamkeit wieder
über sie , und in solchen Stunden wünschte sie Wohl manch¬
mal, daß er bei ihr säße — in solchen Stunden hätte sie
gern seine schöne, wohlklingende Stimme vernommen und
ihren Wissensdurst durch ihn stillen lassen. —

A >n Tag aber beschäftigten sie dann die Sorgen um
Freilingen so vollkommen, daß ihr keine Zeit blieb, an sich
selbst und ihre geheimen Wünsche -zu denken .

Es war alles noch so unklar — noch so ungewiß !
Urau Alidas Geld lag für Doralieses Begriffe wie eine
amerträgliche Last auf Freilmgen , und sie hatte niemand

außer dem alten Behrens , mit dem sie beraten konnte,
was nun in der nächsten Zukunft geschehen solle .

Der alte Baron erschauerte, sooft er den Namen seiner
Frau neunen hörte — und Tante Märinka , die eine Weile
lang zu Doralieses Vertrauter avanciert war , glitt seit
ihrer Rückkehr ins Herrenhaus von selbst in ihre unter¬
geordnete Stellung zurück und nahm ihre alte passive
Haltung an .

Mit dem aber , der ihr am nächsten stand oder doch am
nächsten stehen sollte, mit dem .mochte sie über geschäft¬
liche Dinge nicht reden - Es war da irgendein dunk¬
les , häßliches Mißtrauen in ihr , das sie sich selbst
eingestehen wollte und das sich doch auch nicht Nie¬
derdrücken ließ - - — Sie wußte , er hätte es nicht ver¬
standen , wenn sie ihm gesagt hätte , daß es ihr ein pei¬
nigendes Gefühl sei, das -Geld der Frau , die so viel
Schmach über Freilingen gebracht hatte , auf dem väter¬
lichen Gut zu wissen - Er würde suchen, sie mit viel
schönen und klugen Worten zu überzeugen , daß man we¬
nigstens fürs erste sich darüber nicht erregen solle -
denn später werde die geschäftstüchtige Frau Alida cs von
selbst zurückfordern.

Und ganz ähnlich sprach ja Behrens auch — — aber
was Behrens sagte und riet , das konnte man ruhig und
ohne Schmerz anhören . Er verband keine eigenen In¬
teressen damit , und seine Ratschläge waren stets ver¬
nünftig und auch klug .

„Baroneß "
, hatte er gesagt, „ für drei Jahre hat sie

das Geld auf Freilingen eintragen lassen — — nun
— und drei Jahre bedeuten für uns unendlich viel . War¬
ten Sie nun ruhig ab , wie die Dinge sich entwickeln
und was die gnädige Frau selbst in der nächsten Zeit zu
tun belieben !" '

Und darauf , auf das , was Frau Alida in nächster
Zeit zu tun beliebte, darauf warteten sie nun alle in
ganz Freilingen mit ängstlicher Spannung .

Ihr erster — allererster Brief hatte bescheiden , schuld¬
bewußt ja — um Verzeihung flehend geklungen — aber
ein zweiter , der dem ersten, unbeantwortet gebliebenen

bald gefolgt war , chatte schon mehr Sicherheit und Ent¬
schlossenheit verraten .

Sie wünschte , daß der Baron in baldige Scheidung
einwilligte - - da sie nicht gesonnen sei , je nach Frei¬
lingen zurückzukehren, und dieser Brief hatte den Baron
in solchem Maße erregt , daß eine heftige Nervenkrise ihn
befiel, die ihn für Tage ans Bett fesselte .

„ Was Hab ' ich getan - - Tolieschen - - was Hab ' ich
mir und euch allen angetan ?" jammerte er — und wenn
Toraliese ihn beruhigen wollte — und ihm klar zu ma¬
chen suchte, daß doch viel andere in der Welt ein ähnlich
hartes Geschick zu tragen hätten — und daß er doch
eigentlich unschuldig an seinem Unglück sei unter¬
brach er sie demütig .

„Ich bin es gar nicht wert , daß du so gut zu mir
bist , Tolieschen ! Ach welch ein überflüssiger Tor — welch
ein eitler Narr war ich all mein Leben lang >— i - "

„Still Väterchen ! " tröstete sie dann — und wie wohl
ihr einfacher, klarer Sinn unter dem , was sie sagte, litt ,
suchte sie weiter ihn zu trösten , indem sic ihn als un¬
schuldig Leidenden, als Geopferten hinstellte .

Und allmählich kam er dann auch so weit , daß er
sich die Märtyrerkrone aufs Haupt drücken ließ und in der
einst so heißbegehrten Frau Alida ein böses, mit allen
Verführungskünsten arbeitendes Geschöpf sah, das ihn um¬
strickt, betört hatte .

Siech und krank hatte sie ihn gemacht - hatte ihn
vor der eigenen Familie und der Welt blamiert — „ und
nun ist sie fähig und wird ihr Geld von uns zurückfor¬
dern , Tolieschen — was ? Und wird uns in neue Not
bringen !"

„Das Geld dürfen wir nicht eine Minute länger be¬
halten , als es unumgänglich nötig ist !" erwiderte Dora¬
liese ernst, und die Sorgen , die sie Tag und Nacht be¬
gleiteten , gaben ihrem Gesicht den herben, oft harten Aus¬
druck, vor dem der Baron sich so sehr fürchtete.

^ Worychimg foM )
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Wunder ist die st umme Geduld , mit der das Volk sein
Elend trügt !" Als die Beifallssalve seiner Parteigenossen

verstummt spar und Adler seine Rede fortsetzen wollte, er¬

hob sich auf der zweiten Galerie plötzlich ein Mann und

schoß mit dem Rufe : „ Hoch der Sozialismus !"

viermal in den Saal . Man hatte nicht den Eindruck,
daß er zielte ; trotzdem fuhren drei von den Geschossen
in die Mini st erb ank , wo der Justizminister saß . Tie

Sitzung wurde unter ungeheurer Aufregung sofort ge¬

schlossen . Tie Sozialdemokraten wurden von den nicht

sehr zahlreich anwesenden Abgeordneten der anderen Par¬
teien mit Vorwürfen überhäuft , setzten sich aber energisch

zur Wehr . Ter Täter , ein 26jähriger Arbeiter namens

Bavrak aus Sebenics in Talmatien , gab an , Sozialist zu

sein und habe den Justizminister erschießen wollen .

Nach Wiederaufnahme der Sitzung sprach A^ l e r sein

Bedauern über den Vorfall aus , der eie Lat eines

Unzurechnungsfähigen sei. Miniüerp . äsivent

Gputsch sagte, es sei ein verbrecherischer Anschlag nicht

nur gegen oie Ministerbank , sondern auch gegen den Par¬
lamentarismus . (Beifall . ) Es sei nicht zu verwundern ,

daß solche Verbrechen Vorkommen , wenn Tinge gesagt
werden, wie Adler in der vorgestrigen Rede in Favoriten .
Tie Regierung fürchtet sich nicht und werde sich ab¬

solut nicht von der Richtlinie der Ordnung undGe¬

setzlichkeit abbringen lassen und ihre Pflicht wie bis¬

her erfüllen . Ter Minister erhielt stürmischen Beifall .

Es verurteilten dann noch mehrere Redner den Anschlag
und wandten sich gegen die Sozialdemokraten , worauf die

Sitzung geschlossen wurde.

Schon vor Beginn der ersten Sitzung war es in

Foyers zu einer Skandal szene gekommen. Ts er¬

schienen dort ungefähr hundert tschechische Frauen
und Kinder , die eine Audienz bei dem Ministerpräsi¬
denten Gautsch und den tschechischen Führern verlangten ,
um gegen die Sperrung der Komenski-Schulen zu prote¬

stieren. Tie deutschen Abgeordneten erhoben Einspruch

gegen den Eintritt der Frauen ins Haus , Präsident Syl -

vester gestattete jedoch kleinen Gruppen den Zutritt . Ms

nun aber sämtliche Frauen ins Haus drängten , protestier¬
ten die deutschen Abgeordneten von Neuem und zwischen
den Tschechen Niemetz und Tomaschek auf der einen
und den Deutschen Hummel , Teufel und Kroy aus
anderen Seite entspann sich ein Streit , der bald in Tät¬

lichkeiten ausartete , wobei die genannten Abgeord¬
neten wie wütendaufeinanderlossch lugen . Als
immer neue tschechische Demonstranten nachdrängten ,
mengten sich noch andere deutsche Abgeordnete ein und so
entstand eine allgemeine Prügelei , in die auch
Journalisten verwickelt wurden . Tie Diener und das Kanz -

leipersonal versuchten die Ordnung wieder herzustellen,
erwiesen sich jedoch zunächst der Uebermacht gegenüber als
viel zu schwach. Ihren vereinten Bemühurrgen gelang es

schließlich aber doch, wieder Ruhe zu schaffen , woraus
Gautsch eine zehrigliedrige Deputation der Tschechen emp¬
fing .

Der italienisch -türkische Krieg .
Tripolis eingenommen ? .

Tripolis , 5 . Okt. 3 . 10 Uhr nachmittags . Um

die Mittagsstunde wurde auf dem Fort Sultania

die italienische Flagge gehißt . Das italienische

Geschwader begrüßte die Flagge mit mächtigem Kano¬

nendonner . Verschiedene italienische Schisse

sind im Hafen , unter deren Schutz italienische
Truppen an Land gingen .

*

Das Bombardement von Tripolis
haben die Italiener , wie aus den gestrigen Meldungen
ersichtlich , am Dienstag wieder ausgenommen und am

Mittwoch ist die Schießerei fortgesetzt worden . Der

Mriegskorrespondent eines englischen Blattes hat die Ope¬
ration von einem Schiff aus beobachten können. Nach
feinen Darstellungen ließ Admiral Faravelli am
Dienstag Nachmittag das Bombardement aussetzen ^ Um

Zeit zur Uebergabe zu gewähren . Als aber kein Zeichen
gegeben wurde , ging die. Kanonade fort . Die Hafenbe¬
festigungen wurden bis zum Boden abrasie r t . Die

Forts litten schwer . Der Leuchtturm im Nord¬
westen der Stadt wurde durch einen Schuß vom „Gari¬
baldi " zerstört . Auch der Palast des Gouver¬
neurs sei zusammengeschossen . Am Mittwoch
wurde die Kanonade zu früher Stunde wieder begonnen
und es wird vermutet , daß das Bombardement auf B en g-

l- asi und Derna ausgedehnt wird . Nach einer Meldung
aus Rom landete die „ Garibaldi " au den Außenwerken
von Tripolis zwei Offiziere und mehrere Matrosen an
der bereits geräumten Batterie „ Hamidie"

; sie fanden dort
drei türkische Tote . Die Italiener nahmen die
Geschützschlösser mit . Nach einem weiteren Bericht aus
Malta verlautet , daß italienische Truppen in
Tripolis gelandet seien . Die Türken hätten sich
teils ergeben, teils seien sie nach dem Innern geflohen.
Eine Bestätigung der letzteren Meldung müßte allerdings
erst äbgewartet werden.

Die Flugzeuge
im italienisch-türkischen Krieg.

Wie aus Rom gemeldet wird, sollen zwei Lenkballone
und mehrere Flugmaschinen nach dem Kriegsschauplatz
entsandt worden sein, um dort ihre Tätigkeit aufzunehmen .
Die zwei Lenkballone sind schon seit längerer Zeit
im Gebrauch und haben ihre Zuverlässigkeit bewiesen .
An Flugmaschinen stehen der italienischen Regierung
30 Apparate französischen Ursprungs zur Verfügung . Die
italienischen Konstrukteure haben bisher noch nicht ein

einziges brauchbares Flugzeug Herstellen können. Der

größte Teil der Offizierpiloten ist in Pan bei Bleriot aus¬

gebildet . Wie jetzt aus sicherer Quelle mitgeteilt wird ,
ist die italienische Regierung mit einer deutschen
Fl u g m a sch i n e u fa br i k zwecks schleuniger Lieferung
mehrerer Eindecker in Verbindung getreten , da die fran¬

zösischen Fabriken , die gegenwärtig überlastet sind, nicht
die gewünschten Lieferungen auszuführen vermochten.

Aus der Türkei.
Im Innern der Sofienmoschee in Konstanti¬

nopel fand ein M o n stre m ee t i n g statt , um gegen
den italienischen Naubzug zu protestieren . Der Scheikh
Nbeidnlah , der Deputierte Smyrnas hielt eine flam¬
mende Rede. Hierauf beschloß das Meeting ein Telegramm
an den König von England als den Herrscher über

Millionen von Muselmannen zu senden, und um seine ,

mächtige Protektion gegen die Barbarei Italiens zu er¬

suchen . Der jung türkische Kongreß in Salonik

brach nach einer glänzenden Rede des früheren Finanz -

Ministers Dschavid mit Rücksicht auf den Zusammen¬
tritt des Parlaments seine Beratungen ab.

Tie Jngrundbohrung zweiertürkischer
Kanonenboote in Hodeidah macht in Konstan¬
tinopel den übelsten Eindruck . Die Verbindung von

Konstantinopel mit dem Jemen ist fast gänzlich abge-

schniiten. Tie Italiener zerstörten die Boote , um zu
verhirwern , daß diese an der Küste von Massauah Un¬

heil anstiften . Beide Boote sind erst in der vorigen
Woche von englischen Werften geliefert worden . — Die

türkische Flotte ist vor Ko n st a u t i n o pel vor An¬
ker gegangen .

K o n st a n t i n o p e l , 6 . Okt . Der türkische Bot¬

schafter in Wien , Reschid Pascha , hat sich bereit
erftärt , das Ministerium des Aeußeren zu über¬

nehmen . Er wird sofort Wien verlassen.
Die Haltung der Balkanftaateu.

Zwei griechische Jägerbataillone aus den Reserve¬
klassen , etwa 1200 Mann , werden in Athen einbe¬

rufen . Die griechische oppositionelle Presse verlangt
meistens die sofortige allgemeine Mobilmachung . — In
Kreta herrscht große Erregung und Uneinigkeit . — Nach
einer der serbischen Regierung offiziell zugegangenen Mit¬

teilung haben sämtliche Balkan st aaten der tür¬

kischen Regierung Erklärungen über die Wahrung des
stntu8 guc> abgegeben.

Die Haltung der Mächte.
ist wenig imponierend . Die Türkei hat die Mächte ange¬
rufen , zu Zeugen , daß Italien den Krieg vom Zaune ge¬
brochen hat . Ter Sultan telegraphierte an den deutschem
Kaiser um Bestätigung der deutsch -türkischen Freundschaft .-

Eine türkische Volksversammlung wendet sich mit ihrem
Beschluß an die Adresse des Königs von England . Die

Großmächte aber versicherten rundum , sie könnten aügen-

blicklich das so plötzlich aus der Versenkung aufgetauchte
Kriegsgespenst nicht bannen , aber sie wollten gern später
einschreiten und ihre „ guten Dienste" zur Verfügung stellen,
sobald erst einmal der Thespiskarren dieser etwas theatra¬
lischen Kriegstragödie gründlicher sestgefahren sein werde.

Deutschland zaudert , erwägt und schaukelt ; Oesterreich
warnt u-nd mahnt ; Frankreich deklamiert , teils ernsthaft ,
teils ironisch : England moralisiert und neutralisiert . Ita¬
lien endlich schiebt die Schuld dem Gegner in die Schuhe
und zum Frieden stiften hak niemand Zeit noch Lust . Gut
Wetter für die Kriegstrompeter in allen Landen . Die

Friedensfreunde aber sind geschlagen .

Ein Zwischenfall in Agadir .
Aus Mogador berichtet die Frkf . Ztg . : Der Kaid

Gelluli sandte dem deutschen Konsul mit der

gleichzeitigen Bitte uin Schutz einen Originalbericht des

Kalifa von Agadir , wonach die dortigen Franzo¬
sen , auf die Tartarennachricht von der Absicht Deutsch¬
lands , Südmarokko zu verlassen, sich durch einen Putsch
des Forts bemächtigt, die französische Flagge ge¬
hißt und sie durch Kanonenschüsse salutiert hätten ;
sie hatten ferner die Deutschen aufgefordert , das Land zu
verlassen , da ein französischer Kreuzer unterwegs sei, um
das Gebiet zu besetzen . Der Zwischenfall ist umso ernster ,
weil der Kalifa sich bei dem Kommandanten des
deutschen Kriegsschiffes beschwerte , worauf dieser
ihm erwiderte , er solle nach seinem eigenen Ermessen
handeln . Darauf forderte der Kalifa die Franzosen auf,
die Flagge zu entfernen , die indessen auch ein gewalt¬
sames Entfernen der Flagge verhinderten .

Der: Kommandeur des französischen Expeditionskorps
in Marokko , General Moinier , ist in Paris einge¬
troffen .

*

Madrid , 5 . Okt . Die Zeitungen in den Städten
an der portugiesischen Grenze veröffentlichen nä¬
heres über die monarchische Erhebung . Drei D i-
vi sionen sollen auf dem Marsche nach Oporto sein.
Diese Stadt war zur Hauptstadt und zum Hauptquartier
gemacht worden . Ein Blatt versichert, König Manuel
werde selbst unverzüglich nach Portugal zurück¬
kehren .

Württemberg.
Die Ueberwachung des neuen Weins durch

die Gemeindebehörden.
Der Staatsanz . veröffentlicht einen Erlaß des Mi¬

nisteriums des Innern an die Gemeindebehörden vom
27 . Setzt . , der folgendes besagt : Aus den Berichten der
Oberämter hat das Ministerium ersehen, daß zur Ueber -

wachung des Weinverkehrs in allen Bezirken Ein¬
leitungen getroffen sind, daß aber im allgemeinen die
Ortspolizeibehörden die Neigung haben, die
Ueberwachung den Sachverständigen im Hauptberuf zu
überlassen und zu wenig eine eigene erfolgreiche Tätigkeit
entfalten . Demgegenüber ist hervorzuheben , daß das
Weingesetz den Schwerpunkt der Ueberwachung nicht mehr
in die chemische Untersuchung der Weine verlegt , sondern
in die Anzeigepflicht der Zuckerung und der Haustrunk¬
herstellung sowie in die Buchführung und andere eine
leichte Kontrolle ermöglichende Vorschriften , daß dem¬
entsprechend die Gemeindebehörden in erster Linie zur
selbsttätigen Durchführung der Vorschriften des Weinge¬
setzes berufen sind, während die zwei Sachverständigen

im Hauptberuf , deren Vermehrung in nächster Zeit nicht
in Aussicht genommen ist, nur eine unterstützende Tä¬

tigkeit auszuüben haben . — Die Gemeindebehörden wer¬
den sodann in dem Erlaß angewiesen, ihre Ueberwach -

ungstätigkeit in näher bezeichneter Hinsicht weiter zu ent¬
wickeln . Dabei wird u . a . bemerkt, daß an der bisherigen
guten Uebung, die Weinlese bis zur Vollreife der
Trauben zu verschieben , festgehalten werden soll . Bei
einer in gleicher Weise , wie bisher , fortschreitenden Reife
der Trauben ist Heuer mit einem guten Jahrgang im
Sinne des 8 -3 Abs. 1 des Weingesetzes zu rechnen.
Eine Zuckerung der diessährigen inländischen
Weinmosterzengnisse ist deshalb , von besonderen Nus -

nahmefällcn abgesehen, unzulässig . Die etwaige
Zuckerung ist der Ortspolizeibehörde anzuzeigen , die letz¬
tere hat zu prüfen , ob die Zuckerung als zulässig betrachtet
werden kann und gegebenenfalls die Beteiligten zu beleh¬
ren oder cn flweifelsfällen mit dem Weinsachverständigen
im .Hauptberuf ins Benehmen zu treten . Die Zucker¬
ung ausländischer Erzeugnisse ist in allen Fäl¬
len , in ' guten wie in schlechten Jahrgängen , unzuläs¬
sig . — Die Benennung des Weins sK 6 und 7
des Weingesetzes ) ist von nun an sorgfältiger zu über¬
wachen , um den Wert der Erzeugnisse der einzelnen Wein-
vrte gegenüber minderwertigen Weinen und Verschnitten
zu schützen. Die Ortspolizeibehörden der Weinbanorte , die
aus den fast überall geführten Herbstregistern einen ge¬
nauen Ueberblick über den Versand der im Ort gewonnenen
Erzeugnisse haben , werden seicht gelegentlich sich über¬

zeugen können, ob die Käufer die Weine auch unter der

richtigen Bezeichnung in den Verkehr bringen ; nach Um¬
ständen wird sich eine Verständigung mit den auswärtigen
Ortspolizeibebörden hierüber empfeblen . — Die Buch¬
führung ist bis letzt in größeren Gewerbebetrieben im

allgemeinen geordnet , dagegen in kleineren Betrieben und
bei den Weingartnern manaelbaft oder ganz unterblieben .
Es ist Sache der Ortspolizeibebörden . die Wirte und Wein¬

gärtner zur Buchführung onzuhalten . Die Weingärtner
sind hiebei immer wieder darauf hinzmveisen . daß eine ge¬
ordnete Buchführung die erste Voraussetzung für eine wirk¬
same Beaufsichtigung des Weinverkehrs bildet und hievon
der wirtschaftliche Nutzen des Weingesetzes abhängt . Zur
Ergänzung der mangelhaften Buchführung der Weingärt¬
ner ist auf die Weiterführung der Herbstregister Wert zu
legen . — Es ist erforderlich , daß die Gemeindebehörden
über verdächtige Wahrnehmungen , denen sie selbst nickst
auf den Grund kommen, mehr von sich aus mit den

Weinsachverständigen im .Hauptberuf in Verkehr treten ,
damit letztere ihre Untersuchungen und ihren Reisevlan
zweckmäßig einrichten können . Es kann selbstverständlich
nicht damit gerechnet werden / daß die beiden Weinsachver¬
ständigen , sämtliche kleine Betriebe , unter denen sich un¬

gefähr 14 000 Wirtschaften mit Weinausschank befinden
werden , von sich ans besuchen können , — Es entspricht
den Absichten des Ministeriums nicht , daß wegen Verfehl¬
ungen gegen Gesetzesvorschriften, die sich erst ein leben
müssen, beispielsweise die Vorschriften über die Benennung
der Weine und die Buchführung , sofort Strafanzeigen
erstattet werden , vielmehr genügt es für die Zwecke der
Ueberwachung des Weinverkehrs , zunächst belehrend
und warnend vorzugehen , dagegen ist gegen die be¬
wußte Weinpanscherei nach wie vor mit aller Strenge
einzuschreiten.
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Tuttlingen , 5 . Okt. Am Dienstag abend trafen
Staatsminister v . Pischek, Baudirektor v . Leibbrand und
Ministerialdirektor v . Pfleiderer in strengstem Inkognito
hier ein und nahmen im Hotel Hecht Wohnung . Gestern
früh fuhren die Herren in einem Fuhrwerk an die Donau¬
versickerungsstellen nach Möhringen , wo sich Minister von
Pischek mit dem gleichen Fuhrwerk in der ausgetrockneten
Donau herumfahren ließ . Anschließend wurde dem Ba¬
saltwerk Jmmendingen ein Besuch abgestattet , und nach¬
mittags die hiesige Donaubrücke und der Mühlkanal in

Augenschein genommen . Darauf begaben sich die Herren
an die Bersickerungsstellen nach Fridingen , wo ein Not¬

steg erreichtet und Messungen vorgenommen wurden . Die

Donauversickerungsangelegenheit soll, sobald der Landtag
Zusammentritt , auf die Tagesordnung gesetzt werden , eben¬

so soll der Neubau der hiesigen Donaubrücke zur Sprache
gebracht werden .

1

Nah und Fern . !
-

Bei einem Brande , der in Osthofen bei Worms !

in der Scheune des ehemaligen praktischen Arztes Tr . l

Rolky ausbrach , wurde unter den Trümmern die voll- s

ständig verkohlte Leiche der Frau des Genannten ge- j
fanden .

!

In Döhren bei Hannover stürzte bei Kanalbau - k
t«n eine Hauswand ein und begrub vier Arbeiter j
unter sich. Drei davon fanden den Tod , der vierte wurde s
schwer verletzt ins Krankenhaus gebracht . .

Luftschiffahrt.
Das schnellste Luftschiff.

Zu der Tatsache , daß das neue Zeppelinsche
Luftschiff , das für die Militärverwalt ung be¬

stimmt ist, auf seiner ersten Versuchsfahrt die erwartete

Geschwindigkeit von 21 Sekundenmetern erreicht hat, be¬

merkt die Kölnische Zeitung : Damit ist das neue Luftschiff,
das um 8 Meter kürzer als die Schwaben ist , an deren
Stelle jetzt das schnellste Luftschiff der Welt . Diese rasche

Aufeinanderfolge von Weltrekorden zwingt zu einem Ber"

..weilen , denn sie bedeutet einen völligen Umschwung ein¬

mal in dem Verhältnis der Zeppelinschen Luftschiffe zu
den übrigen , vor allem aber in dem der Luftschiffe über¬

haupt zu den Flugdrachen . Da es heute vor allen Dingen
auf die Geschwindigkeit eines Luftfahrzeuges ankommt,

so ist kein Zweifel , daß in diesem Hauptpunkt , solange dre

Prall -Luftschiffe nicht über ihre bisherige Höchstgeschwin¬
digkeit von etwa 16,5 Sekundenmetern hinauskommen,
die Zeppelinschen Luftschiffe unbestritten an der Spitze
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